
Ich weiß, du kennst die st i l len Wege
immer noch - zwischen alten Pappeln
g,inE der schmale Pfad, un'd im kleinen
Bächlein klan'gen Mondlichtp,erlen, und
Mondlicht lauschte silbern in de'm Blätter-
wispern, und de,in Kleid war mondlicht-
s i l  e r rauschend.  Du. . .  und w i r  saßen an
des Flusses Ufer, da .der Eanze weite
Himmel uns in den Weülen widerklanq. .  .
Die kühleNacht in unserHerz zu atme"n-
Cie Sternmus'irk in unsern Sinn zu atmen!
. .  .  Wir wohnten . in diesem Tal, das uns
nach Erauen Zeiten .e,inst an einem Mor-
gen in Schaumkr,aut und in TaElichtnei-
ken gleich den ganzen Fr,ühling blühte.
Und wir sahen n,ach vielen Jahren das
gr'üne TaI im bronzenen Herbstlicht . . .
und ich s,ehe diese,s Ta.l nach viel Erleben,
Trauer, Freuden, Kampf und Frieden w,ie-
der als T,al der Erde, Tal der Welt und
Teil der großen ewig,en All-Unendlich-
k e i t . . .

Leiser Ra;uch kräuselt sich über den
Schornsteinen 'des Dorfes. Die Wetterfah-
ne auf dem alten Turm bewegt sich im
Wind, d,ie Färhrglocke tönt . . , auch das
Abendrot tönt in der Mus,ik d,er iernen
Welt . . . rEin iReiher. aus dem azurnetl
Traum der unbegrenzten Fernen heimge-
kehrt, sdr'wetbt wie,der zu bekannten Ufern
un'd alten Bäumen, un'd auch d,er Angler
erhebt sich, s'eine Schn'ur um die lange
B,ambusstanE.e windend - er hat nichts
g'efangen und bringt vielleicht im Nichts
,den größeren Re,ichtum üreim, d,ie Stille,
den Ausgleich: in soldrer Abendstunde
we'bt die Seele sich ins AI1, in die un-
endliche Seele der Ewigkeit, un'd aufer-
steht der an'dere Mensch, der eiEentliche,
reine. Und so maE sich je'der selber wie-
derfinden in d,iesem Frieden der Natur
wie im l lerzen Gottes.

ffrühling am Nederrhein
Nun stehst ilu da in deinem Blütenkleide,
Ein neues Leben hat der Frühling dir gesüenkt.

Gesümüchi sind Baum und Strauch mit grüner Seide, .
Llnd deine Wiesen sind mit frisdrem Tau getrdnht.

Durdrhau&t von Frühlingsahnen sind die Wölder,
Die Liifte sind erfüllt von frohem Vogelsang.
Der Süolle Duft steigt über deine Feldit,
Llnd leise weht tlet Wind wie ttauter Harfenklang.

Am Wegesrande blüht die alte Weide,
Es sülöngelt lnunter siü der Rotbach dur& das Tal.
Vertrönmt im Abendrot liegt deine Heide,
Und aus ilem Busdr ertönt das Lied der Nadrtigall.

So laß didr preisen, didr geliebte Erde,
Diü Land am Niederrhein, das uns're Heimat ist.
Du bist so rei(h; ilein Boden birgt die Werte,
Aus denen ünser Brct und reiüer Segen flie$t.
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Die Gahtener Korn- und Otrnühten
Zum clevischen Lebnshol in Gahlen, mit dern auch bis urn 1816 das Holzricbter-

amt erblich oerbunden war, gehörten auch die Gablener Korn- und' Ölmühlen. Vie

t4ns die Gablener Heimatcbronib berichtet, sind die Mühlen in den Jabren 1508 bzw.
1512 durch Johann aon der Eick und. Johann in gen Haae erbaut worden. Von der
einen Mähle hei$t es, dafi sie aat' dem Gut ,,in der Möllen" errichtet sei. Bereits im

Jahre 1618 beantragte d.er damalige Holzricbter Vastard. oon der Hasselbeck gnt.
Riethorn eine Ernewerung wnd Erweiterwng der Mühlen. Im Laut'e d.er Zeit baben
dann die Müblen oerschiedene baulicbe Veränderungen ert'abren, und oon der ar-
sprünglichen Form ist nichts mebr erhalten, nachdern der letzte 

'Weltbrieg 
aacb d.ie

Gablener Mühlen nicht verschont hatte.

Fär jede Mühle uaren in t'rüberen Zeiten bestirnmte Bezirke d,er Gemarkung Gah-
len mahlpflicbtig. Benutzte iemand. eine andere MühIe als dic für ihn zwständige,
d,ann bebam er es mit dern Landesfürsten oder seinent Drosten zu. tun, Das soge-
nannte Gemabl wurde dem Mühlenpäcbter in Erbpacht gegeben.

Die Namen alter Müllergeschlechter wie Winck, Benningbot'f , Steins und Kocb sind
nocb beute behannt. Die seit dem 13. Jabrbundert bekannte Farnilie Winck stammt
aus der Bocbolter Gegend wnd. betreut hetrte noch die Gablener Brucbmühle und d.ie
Dorstener 

'Wassertnühle. 
Irn Jahre 1772 pacbtete ein 

'Winck. 
d.;e Gdrtroper 

'Wasser-

mühle, wnd aucb d'ie Gahlener Dorfmühle utar bis zum Jahre 1899 im Besitz d.ieser
Familie. seitdern gehört sie d.er Familie Benninghot't'. Die Benningbot't's werden übri-
gens schon 1352 in Hünxer (Jrhunden gendnnt. .Willy 

Ertey

Gretchen Klusenkamp kommt auf dem Markt zu einer Fischfrau.
Gretchen grabbelt und drückt immer an den Fischen herum, fragt,
was der wohl wiegt und jener kostet, und sagt, das wär zu
teuer, da wär ia nichts dran , . . ihr Mann, sagt sie, esse ia
so  gern  F isdr  . ,  .  wenn er  f r i sch  is t ,  .  .  und  .  . ,

,Ach nein', sagt sie zulet5t, nlassen sie mal, heute
will ich doö keinen Fisdr nehmen."

"Wett 
Gej, Frau Klusenkamp", sagt die Fischlrau,

,van die Kunden, wie Gej ener send, woll eck well
en Dut5end hemmen.'

,Wieso?" sagt Gretchen. 
"Ich 

hab Ihnen doch gar-
nichts abgekault, und dann möchten sie ein Dutlend
solcher Kunden haben?"

,Jo", sagt die Fischfrau, 
"eck 

hebb nämleck fif
Dutrend van datt Zott."


